
Johann Michael Sailer
nach seinen Briefen

Von IBERT BECHER Sc1

Die deutsche Kirchengeschichte des ausgehenden und beginnenden
16 Jahrhunderts ist och weithin unbekannt. Sie ist auch besonders schwie-
rıg 1 Denn diesen 40 —50 Jahren vollzog sich eIne Wende der relig1ösen
Auffassung. Indem das Bestreben, die Natur hervorzuheben und auch das
Christentum VOL der Natur, das heißt VO Verstand (Aufklärung) un (Ge-
mut (Empfindsamkeit, Pietismus) rechtfertigen, Z einem Ende kommt,
erwacht wieder der Sinn für Übernatur, Offenbarung un Glaube. In un-
tem Gemisch stehen nebeneinander Männer der natürlichen Religion, der
„„alles demonstrierenwollenden“‘ Philosophie, eiInNnes ‚„„‚erleuchteten“ Christen-
tium  IN un: ihre Gegner, die den alten Glauben verteidigen: Gefühlsgläubige,
Männer, die auf „innerlicher“‘ der ‚„„‚vernunftgemälser” Grundlage den Kon-
fessionalismus überwinden suchen neben Männern, die aus der Innigkeit
de Herzens die katholische Kirche wlieder ErNEUETN; Männer, die ıihren Na-
turalismus überwunden haben un: das eil der alten Kirche sehen und
1U diese Kirche VOL aller Ansteckung durch die verschiedenen Splelarten
des Naturalismus bewahren wollen Die wilden Ereignisse der französischen
Revalution und der napoleonischen W ırren, die äasthetische Goethezeit, die
KRomantik, die philosophischen Systeme VO  z Kant bis Hegel wirken sich auch
aut religiösem Gebiet aus. Es ıst damals schwierig SECWESCH und auch heute
nıcht eicht, Anschauungen jener Tage erkennen. Denn die eit-

sprechen sich W Orten M1l verschiedenem Sınn oder doch mıt VCeI -

schiedener KHärbung aus,. Nicht wenige streben AUS elgener Unsicherheit
Klarheit;: andere suchen ebensosehr ihre wahre Meinung verschleiern, 18008

en Angriffen begegnen oder leichter Anhänger gewınnen.
Zu den bedeutendsten geistlichen Persönlichkeiten dieser eıt gehörte

Johann Michael Sailer (1751—1832). Kr wäar Jesuitennovize Landsberg,
wurde als Illuminat senem Lehrstuhl Dillingen vertrieben, als Obsku-
rant Landshut bekämpft. Als Bischof VON Regensburg ıst 1832 geStOT -
ben Er stand mıt fast allen Strebungen der eıt Verbindung. Darum ist
CS kein, Wunder, SEe1IN Bild ım Urteil einer Nachwelt, die wieder einen
testen kirchlichen Standpunkt SCWONHNCH hatte, schwankte un: hiıs 7U

heutigen Jag schwankt. In der Gegenwart ann IA jJedoch VOIL einer 95  1-
er-Renaissance‘““‘ sprechen, un:! 65 ware des Nachsinnens WerTtT, aus welchen
Voraussetzungen Sailer für Hochbild un: Vorbild genannt werden kann

Hubert Schiel, dessen wissenschaftliches Bemühen besonders der Saijlerzeit
gilt, hat ber Lavater und andere vorzügliche Studien geschrieben und 1943
e1in Lebpn Sailers veröffentlicht; er gibt jetzt qls zweıten Band seliner Sailer-
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biographie C1LI} große Auswahl VO dessen Briefen heraus Sie alle V'

öffentlichen, erlaubte die Ungunst der eıt nicht Er versichert jedoch nichts
zurückgehalten haben, w as irgendwie VO  an Bedeutung tür Sailer und für
sC1NeEN Kreis «C ] Leider 1sSTt W1C beklacen mMu STOßeEr eil der Briefe
verloren SCHANSCH Nichtsdestoweniger SEWINNT der Leser die Überzeugung,
da{fls uns der Sajler den veröffentlichten Stücken entgegenfrıtt
un: dafß nichts verborgen bleibt W as UNSer Urteil irgendwie ändern könnte
Die Wissenschaft wird außerdem dankbar begrülen, da{fs Schiel durch
ausführliche Anmerkungen den einzelnen Briefen, durch das Verzeichnis
der Sailerschen KReisen, der FKFundorte der Briefe, der Briefempfänger ( MT
gewissenhaften Bemerkungen, bei denen allerdings hıe un da die gEeISLLIE
Richtung der Persönlichkeiten SCHAUCT hätte angegeben werden können),
durch sorgfältige Listen des Schriftttums VO  n und ber Sailer, schließlich
durch C111 vollständiges Personen- und Urtsregister Band und SC 111

Werk für die Forschung vollendet hat
Das Briefwerk Sailers bedeutet für die Forschung viel ank der Mittel-

punktstellung des Schreibers, der sich qa ] Iriedfertige und allseitige Natur,
vorläufig den Charakter Sajlers umschreiben miıt allen gelst1gen

un! ungelstigen Erscheinungen eıt Beziehung SETZ gewinn 111211

C111 wahrhaftiges un: unmittelbares Bild CTr  NeNn Jahrzehnte Es
1st insofern aufrichtiges Bild als nirgends der Verdacht aufsteigen kann,
Sailer gebe sich anders. als wirklich 1st S0 spiegelt sich auch die eıt

Auffassung und 1sSTt SCHAUCT.C und klarer erkennen, als Schriften,
die C1116 SCWISSC Absicht verfolgen Freilich 1ST eben doch das Zeitbild
W1€e Sailer C atte Der Geschichtsforscher wird 6S durch andere Bilder

wobei ihm wünschen ISTt daf(ß solche finde, die sich
ehbenso CHICHI, WCNnNn auch 1LMNMEeEer 1Ur teilweise erkennenden Auge

spiegeln

Aus em Briefwerk trıtt Sailer als autere Nathanaelseele hervor uch
WECENN irgendwie SELr hätte, hat CS redlich ehrlich demütig,
herzlich gemeınt ewilß annn auch klug SCHIL, kann raten, das arglose
Herz verbergen, un! kann handeln Er C5S, weil Falschheit ihn
1sS1 weil vielfach die Krfahrung gemacht hat dafß InNan mildverstehen wıll
da{fßs einNse1L17es Eiferertum ih tür sich SCWLINNCH oder ih verurteilen, VeLI-

nichten 11 Kr CS, weil merken muÄßßdte, WIC Blindheit und ungeläu-
erte Frömmigkeit sSC111 Wort mıl brauchen un iıhm e1nNn Stütze suchen,
die nicht oeben kann Darum mahnt uch SPCINC Freunde, Wort un:‘
Schrift vorsichtig SC 111 Er Tat ihnen SCLINC Briefe verbrennen, W16

er 6S MI1tL den ihrigen LUue, amıt die geistlichen Anliegen nicht unberufene
Leser finden Einzelne Worte und endungen mas auch der ausdrück-

1952, Friedrich Pustet. Geb
Johann Michael Sailer, Briete. Herausgegeben VOoIl Hubert Schiel. (419 S} Regensburg
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sicht schreiben, eiNen immten Kın
wWenn sich CcC1NeMm Schreiben Papst 1US VI „extinctae Societatis
(Jesu) membrum““® nennt, ‚CIn Glied der ausgelöschten Gesellschaft (Jesu)”
Absvesehen VO WENISCH Schriftstücken, die amtlichen un EIHMESSCHCH Cha-
rakteı tragen, schreibt Sailer 100090001578 qals Sahz schlichter Mensch dem CI -
sönliches Kmpfinden, Wissen Erfahrung, Würde e1NSs geworden sind und
sich gegeENSELLLE nıcht sToren  n Dies alles spricht für den Verfasser und 15415
ihn qals e1Ne€e edie Persönlichkeit erkennen.

iıne eigentliche ntwicklunege 1STt Sailer nıicht wahrzunehmen. Weder
Auffassungen och C W esen scheinen e1inNne größere Wandlung

durchgemacht haben ‚„„Kindlich un ännlich®® (Brief 160) ıST SC1LMHN Wahl-
+ spruch und das gleiche rat &} SCLIILEN Freunden ewiß bemerken WILr SCH

Ende SC1116S Lebens, VO den etzten Jahren SC1LNeEer Lehrtätigkeit Landshut
ngefangen, C1NeC grölßere Klarheit der Begriffe (Jew1isse zärtliche un! SC-

fühlsbetonte Ausdrücke finden sich nıcht mehr, sC1 da{fß der Strom der
Empfindungen verhaltener wird sSC1 i Yie) dafß Worte (wie Mystik), die
durch Mißbrauch verdächtig geworden sind, nıcht mehr gebraucht. uch

Bischofswürde un der Abstand der Altersreife bringen ELiNe O,  CW15S5SC
Gehaltenheit, die sich aber auch diesen Jahren WEN1SET ze1igt, Cnnn

Freundschaftsbriefe wechselt denen 5C. un: Freunde SANZES K
en zusammengelalst erscheint

Die Jahre des Noviziates VO Landsberg un SCINC Zugehörigkeit ZUIN

Jesuitenorden hat Saijler nicht VErSCSSCH. WAar ıst aum erkennbar, 16 -

weıt sich hier sSCc1N Wesen geistlich gebildet hat Vielleicht aber ann ia  —

doch Gebets- und Betrachtungsweise (Brief 349 Anlage) auf diese e1ıt
zurückführen. Es ist bekannt dafß die Gesellschaft esu unter dem Druck
der Verfolgzungen un unter dem Einflufß ihres etzten Generals Riecei ecin

besonders 11N192e65S Gebetsleben pflegte un lehrte So mag SCHMN, da{(ß
jer z Lebensrichtung empfing der stärker ausprägte. Mit “C 111611

ehemaligen Mitnovizen blieb C CH un freundschaftlichster Verbin-
dung uch mıiıt denen, die späater andere Wege SS WIC arl Leonhard
Reinhold Novize Wien un später Schwiegersohn Wielands stand
Beziehung Dem Orden als Ganzem gab das Zeugnis, da{fs die Obern,
Menschlichkeiten abgesehen, redliche Absichten hatten, für (Gott arbeli-
ten Das sSP1 ihm ebenso gewilß WI1IG daß SCLINE Multter eine Landbetrügerin
nd Fürstenhure SCWESCH sSC1 (Brief Ö) Mit den älteren Patres un Kx7jesuiten
jedoch steht allgemeinen nıicht besonders freundlichem Verhältnis.
Von Benedikt Stattler, den anfanegs verehrte un schätzte, TeENntTteEe ( sich
später ohl da ıhm dessen rationalistische Theologie nicht lag Ks ist be-
greillich un:! auch nicht unberechtiegt wWenNnll die ihm feindseligen Kx-
jesuıten VO Augsburg, die ach Aufhebung des Ordens SaNZCH

fruchtbaren Integralismus und e1iINe allzu partelische Opposition
geraten nicht schätzte und ıhre Tätigkeit für Unglück der Kirche
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ch aben, tı
1US bekämpfen.

1a4Schon aus dieser Stellungnahme ä0t sich folgern, da{fs Sailer nichts VOIL

kämpferischen, dogmatisch lehrhaften Wesen hatte. Seine Kıchtung
ıst die der tiefen Innerlichkeit, die 1 Gemüt und ı tiefen Glauben
wurzelt. Die Herzensverbindung miıt Gott und Christus pHegt sich und
bildet S16 anderen. T’homas VON Kempen, Fenelon und Kranz VO  - Sales
sınd ihm, nach der Heiliyven Schrift besonders des Neuen Testamentes, die
]auptnahrung un die Hauptquellen SCINCI Theolovwie Auch Neuen C -

tament zıicht die kvancelien und die „unpolemischen“‘ Briefe den anderen
Schrilten VOLr Er hält W16 viele SCINELr elit das Urchristentum für die ideale
eıt des Christentums der och nıicht Menschenweisheit un Menschen-
vernunft alles auseinandergelegt un vervielfältigt aatten. Man wird diese
Außerung 1Ur ann recht würdigen, wWenn = bedenkt W 16 1 ECELNET eıt
(lch theologische Studium C1iNe POSLULN istische Erudition anstrebt denke
etwa die Relormbestrebungen des Fürstabtes Gerbert VO  — Blasien
Insbesondere ıst Sailer der geschworene Feind jeder Vernunftaufklärung
Die alles demonstrierenwollenden Philosophen, W16 Wolff un die CUmM @CO

ululantes, sind ıhm verhaßt. Ebensowenig hält VO  e den alles zermalmen-
den Philosophen un ihren Systemen WIC Kant U. H Dennoch sucht
ihnen gerecht werden Es ıst bezeichnend für Sailer, WL schreibt
WIC schon mehrere Jahre ber Kants Hauptideen brütet und WIC 061

ihm die Nüchternheit der Vernunft und die Reinheit des Wiıllens anerkennt
al aber die christliche Relicsion e bacatelle behandelt wird ihm ZzUuU

vornehmsten Idee wıider die Kantische Philosophie So kommt } schliefßlich
dazu, “1C abzulehnen. „Am Ende erquicke 1C. mich der Idee VO  — (ott,
die WILr uns haben un die wahr ıst un! wahr bleibt: na  — Inas übrigens
das Dasein Gottes mıt Leibniz demonstrieren oder mıiıt Kant postulieren,
oder lieber mıt Jacobi un: Hemsterbuis durch 611 ‚göttlich‘ Leben 1D 6

werden‘‘ (Briefe 154)
Sailer lehnt also die Übertreibungen des religiösen Intellektualismus und

Rationalismus ab Daraus ann INa noch nıcht folgern, daß SCS jede
verstandesmäßire Begründung und Durchleuchtunge des Glaubensgutes
Als Lehrer der Moral un Pastoral hatte WCHNISCT Gelevenheit sich MIt
der SCHAUCH Abgrenzung VON Glaube und Vernunilt beschäftigen.
siclh Sajler überhaupt besondere Gedanken darüber machte? (Gerade die

heolosie eıt wWar sich dieser Fracve niıcht klar afls Saijler CcCinNne

Glaubenswelt rein auf das iNNeETIe Gefühl cestutzt hätte, mu{fs miıt utem
Grund abgelehnt werden. Schon besondere Freundschaft mıt SC1INCIN

dogmatischen Kollegen Zimmer und SC Verhältnis dem Aufklärer
Jacob Salat scheinen 1es ZA beweisen. Gerade der DBriefwechsel mıt Sulat

Vgl H Becher, Der deutsche Primas, Kolmar 1943, 154 un! siehe uch Index unfer
Sailer.
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Hubert Becher
zeıgt, W1€e schr sich bemühte, ıhn VO seiner Einseitigkeit abzubringen.
Dafiß ihm Aur 'eil recht gab und ein1ıge feine, tiefe Blicke (Brief 96)
zugute hielt, da{ß ( sich bemühte, ihn immer wieder für das Eigenständige

-  des Christentums gewınnen (besonders Brief 192 a.), spricht sowohl
für SEINE seelsorgliche Geduld un Liebe, W1€e für SeINE eigene Auffassung.
Leider hatte keinen Erfolg (Briet 329). Ebenso spricht der Briefwechsel
FER Stattler dafür, dafß Sajiler die verstandesmäfßige Grundlegung des Jlau-
bens nicht abiehnte‚ ohl aber eın Übermafs d „System“ und Vernunft
auf relig1ösem Gebiet Hırchtete.

Dagegen scheint Sajler sich O,  allZ der Frömmigkeit des EeTrTZENS geöffnet,
die Herzensergießungen geliebt un 1er kein Ma{ gekannt haben Seine
Freundschaft mıt Protestanten v1e Lavater un Claudius, se1line Verehrung
Zinzendor{is lassen ih: aul den ersten Blick als eınen Christen erscheinen, der

jJenseılits der Konfessionen steht Er VerLirau mıt Boos, Goßner, Langen-
un: anderen Häuptern der bayerischen, insbesondere der Kemptener

Erwecktenbewegung un!: schien also auch einem falschen Mystizısmus nahe
stehen. Das DEeEU erwachte katholische Leben betrachtete mıt Vorbe-

halt, stand der Konversion des (Grafen Friedrich Leopold Stolberg zunächst
recht kühl gegenüber un: wollte uch VOIL Friedrich Schlegel nicht viel
w1ssen.

Diese un äahnliche Tatsachen scheinen genügsam das bekannte Gutachten
des heiligen Clemens Maria Hofbauer (den übrigens liebte Brief 259)
un! den Argwohn der wenı1gstens die Zurückhaltung der bischöflichen un:
römischen X reise rechtfertigen. Sailer wußlte., da{fß 19858  — ihn WESCH se1iner

gemüthaften Frömmigkeit verdächtigte. Anfangs suchte sich 1eT un da

rechtfertigen. DDa die Nutzlosigkeit solcher Versuche erkannte,
Lrug diese Urteile schweigehd. Kr bemühte sich vorsichtig, jeden bösen
Schein vermeiden, un: mahnte auch selinen Bekanntenkreis, sich VOLr

allem Ansto{fß hüten Krst später, VOL allem qls INall ih für eine kirch-
liche Würde 1Ns Auge falste, W1€6 ın Köln un: annn ın Regensburg, verfaßte
Cr einN1ge Glaubensbekenntnisse, die seine kirchliche Haltung dartun sollten.
Sonst aber betrachtete jene Anwürfte als das Kreuz, das ihm tragen
beschieden sSe1 un: das nicht abschütteln dürfe

Die Brieftfe Sajlers gestatten NUunN_N, mehr als alles andere, eın Urteil über
sSe1INE Frömmigkeit und seine Geistesrichtung. Zunäphst mu{ 19088  - beden-
ken, da{ß die Sa eıt damals eınen zärtliıchen und einen innıgen Brief-
verkehr pflegte un da{s selbst hei Männern Tränen Aaus ıInnerer Ergriffen--
eıt reichlich flossen, hne da{fs jemand daran Ansto{fß TE oder sich
verwundert hätte.4 Sailer, VO Natur A4aUS zartlich un Inn1g veranlagt,
welst sich als Briefschreiber VO einem lauteren, kindlichen G emüt, der ohne

ATr die Freundesliebe schenkt un: empfängt. Ob 6S NUuIl Männer oder Frauen

Vgl Z Beispiel uch: Briete der Freunde. D)Das Zeitalter (5oethes Spiegel der
Freundschafit. Herausgegeben Ernst VOTL Schenk, Stuttgart 1949, Reclam-Verlag.
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sind, mıt denen Cr einem Briefverkehr steht und Nachrichten VOIL

den kleinen Dingen des Alltags austauscht, immer gibt sich qlg aufrichtig
liebender un Liebe überströmender Mensch. Er macht weder Halt VOL

den Kleinen un!: Armen, denen begegnet, ZU Beispiel VOL DDienst-
leuten un Postillonen, och VOL berühmten Zeitgenossen oder adeligen
Damen. Die zahlreichen Briefe, die mıt der Gräftin Eleonore Augusta
A Stolberg- Wernigerode wechselt, geben ein besonders anschauliches Be1-
spiel dieser Liebesfähigkeit un -bedürftigkeit ailers. Seine Liebe empfängt
natürlich auch, aber wesentlich ıst 65 e1INe schenkende, mitfühlende Liebe,
die alles aut Gott lenkt un: In jedem kleinen Begebnis un jedem Gedanken-
eintall die Vorsehung (GGSottes wirksam sieht. Kr selbst ıst erster 1N1e ihr
Werkzeug. Diese allgemeine Seelenstimmung mu{ß angesprochen werden,
WEeEeNn WIT Sajler Briefverkehr mıiıt Menschen beobachten, denen qals
katholischer Priester, Universitätslehrer und Bischof, ach den Begriffen

eıt mıt größerer Zurückhaltung hätte begegnen sollen.

In erSsStTer Lın sind "es die Führer des damaligen Erwecktenprotestan-
t1ısmus, W1€e Lavater, Claudius, Zinzendorf U. . Was ihnen zunächst
sieht, ıst die gläubige Gesinnung und die Huldigung Gott, VO  - der S1€
aufriıchtig beseelt we1i1[ß. Er findet in ihnen die Liebe (Gott und die Liebe

Christus und ä1St sich VO ihren Schriften un Gesängen ebenso SCIN
Tränen rühren W16e von der Nachfolge Christi des gottseligen Thomas

VOo Kempen. Inmitten der geistigen Dürre jenes Jahrhunderts erblickt
CLı ın ıhnen aufrichtige Zeugen Christi und SseINeTr (nade Er hat, wen1gstens
anfangs, auch eın Arg, davon sprechen und die Werke dieser KFrommen
anderen 7{ empfehlen. Später wird vorsichtiger. Aus wahrer Liebe
ihrern Seelen sucht auch Lavater und anderen den Glauben vertiefen
un! ermutigt s1€, ihr e1d tragen, (Gott dadurch ehren und sich
selbst A aäautern. Solche (Gemeinschaft pflegt C enn 11 Vorurteile
abbauen., die sich trennend zwischen die Christen drängen, un ll das
Argernis mindern, das unchristliche Katholiken un veräußerlichte Vor-
steher gegeben haben S0 begrüßt auch die Säkularisatıon, die den (seist-
lichen alg KErsatz für Erdengut, Macht un Ehr‘’ und Schwert un Kürsten-
blut das Geistlichsein gegeben habe (Briet 210)

och weils Sajler das Wesen der wahren Kirche und dıie
Grenzlinien, die zwischen Katholiken un Nichtkatholiken liegen (Brief
18, 2 21) Von ILavater twa schreibt ‚‚ Z£iwar VO Katholizismus ıst
CIr terne, als jemand sSeıin kann, das wußlte ich Jängst un glaubte 6S n1e

anders; ber dies Kernesein kommt nıcht VON Verstocktheıt, sondern Von

ehrlicher, jederzeit respektabler Überzeugung her““ (Briet /3) AÄhnlich VCI-

hält 6S sich mıt (‘laudius (Brief 204, 208) Von Passavant, dem voller 1 xıebe
un!:! Vertraulichkeit schreibt, sagt gleichwohl Ilar und eindeutig, da{ß
sSein Junges Teur1iges (Genie keinen Sinn tür Kirche habe, da{ß inan

ihm den Übertritt verbieten müßte, wenn ihn wagen sollte (Brief 407)
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Wenn Iso Saj eC1INem aus und elen tockw T1C

(Brief 204), ıst dies VO den mannigfachen W CDC verstehen, auf denen
der barmherzige Gott die Seinen sich führt denkt nicht daran, den
Begriff der alleinselizmachenden Kirche erweichen, sondern hält sechr
entschlossen ihm fest Man tut Sailer unrecht wWenNnn Inan ihm sS$C1HNE Ver-
trautheit mıiıt Nichtkatholiken ZU. Vorwurf macht

Schwieriger schien VOT der Veröffentlichung der Briefe SCHIL, Sal-
lers Verhältnis den katholischen Erwecktenbewegungen Z rechtlertigen.
Er nımmt ihnen un ihren Urhebern Anteil bestärkt SIC preist
Goti ber die Erfolve. Hier hat sich Sailer dem oder anderen FKall
ohne Zweifel getäuscht S0 schreibt C Zu Beispiel VO  — eC1NC. gew1ssen
Therese, 1 sCc1 C111 lebendiger Gottestempel könne 19801 S1C denken,
ohne VOT sich selbst erroten, S1C habe mehr Menschen ZAWL tiefen Selbst-a
erkenntnis un ZU geheimen Umgange miıt (sott gebracht als INAanNnci1le Pfar-
TEr (Brief 200); späater mufß sehen da{fs S16 die Gefährtin des abgefallenen
Pfarrers Langenmeyer wurde, auft den groilse Stücke gehalten hatte
Indes offenbart gerade der Briefwechsel MmMIt (GGSofßner un: Langenmeyer, da{fß
Sajler das mystische Gefühl ur annn frei VO Gefahr wußte, wWenn

Bereich der sichtbaren Kirche blieb [)as Lehramt der Kirche, der horsam
gegenüber der geistlichen Obrirkeit (selbst W'C. S16 nıcht frei VO  —_ Kehlern
ist) die akramente sınd C5S, die VOT den Irrungen des Sub; ektivismus un:
Untergang bewahren. Es Nar ihm großer Seelenschmerz, da{fs SCLIIC

innıgsten Mahnungen un Beschwörungen die beiden Männer un ıhren
Anhang nıcht retten konnten (Brief 155, 378, 401, 405 u.

Glücklicher Wäar Sajler mıt SCINCIN Schüler Martin Boos;: wurde auf
Grund VO mystischen Anklagen Aaus en Diözesen Augsburg un Linz veCrxI -

WIC5SCHIL, fand aber schliefßslich durch Lehrers Fürsprache Bistum
IrTier Unterkommen, ach segensreicher Wirksamkeit Frieden
starbh Sajler war STETS VO Unschuld überzeuet wenn auch 00S ob
SCINCE Unvorsichtigkeit Ööfters tadeln mußte. FKür 00S stand VOoO allem
CIN, als Osterreich angeklagt wurde. Gerade der Briefwechsel 190088 ihm,
beziehungsweise (Junsten offenbart uNs, WwW1 die Verbindune miıt
der Kirche, zumal auch der außeren sichtbaren Kirche, die für den Glau -
bigen ebenfalls Geist 1st Sailer wesentlich War Er sah auch klar die Ge-
fahren, die C111 innerliche un gemütsreiche Frömmigkeit für Priester und
Gläubige mIit sich bringen kann, un bringt N  gl Briefe 354 358
260=363 366 367 371 BL7 3835 392 397 410 413 u.a.)

Wenn auch Sailer AUSs solchen Beziehungen vielfache Verfolgung
dulden hatte, zeigte sich doch bei dieser Gelegenheit auch da{s wichtive
Kirchenmänner der damaligen eıt W16 der Domkapitular Helfferich und
Kranz Sebastian Job Beichtvater der Kaiserin Karoline Augusta, für ih
Partei ergrilfen und die Schwierigkeiten AauUus dem Wege TauiInen halfen, die
Ina  —_ wider SCLNC Erhebung ZU Bischof erhob
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SINU
ichteten Zei Der ner Geist. er sich Herzen ahe weiß,

wird VO ıhm ber alles geschätzt. ‚„ Wir stehen 1 unftfer dem Zepter
unsichtbarer Kräfte‘‘ (Brie[ 100) ‚„Der Innigkeitsakt ist der köstlichste“®
(Brief 232) Er hält sich aber fern VOIl allem OQuietismus (Briet 3O61)
Mac SCLNETr Wortwahl den Pietisten oder selbst den Lichtfreunden oft
gleich SCIN, unterscheidet e S1C.  h VO  — ihnen, außer Festhalten der
Überlieferung und der äußeren Ordnung der Kirche, VOLr allem durch die
Betonung VO Selbstüberwindung un Abtötung. Der Glaube die all-
ordnende Multter Vorsehung, das herzliche inwallen des Pılgers ZUIMN Her-
Ze1 Christus, die Notwendigkeit der Selbstverleugnung, die Kraft des (ze-
betes nannte die Kardinalpunkte des Christentums (Brief 10)
Immer bleibt C der Prediger der Demut der sich selbst erniedrigt un:
unterordnet. Nicht blind für die Schäden un Mißbräuche der Kirche, hält

treu ihr als dem Unterpfand Heiles. „„Das ungetrübte Ansehen
der gelstlichen Behörden ist ZU Aufrechterhaltung der Religion VOon ent-
schiedenem Gewichte un War Ir INC1LNCL EISCHNECN Lebensgeschichte VO  —_

jeheı wichtig, dafs ich lieber schweigen un!: mich unverteldigt lassen, alg
aut INeC11 Ordinariat eCLNeEN Schatten werfen wollte, welcher Falle der
Verteidigung unvermeidlich W  CcmMn wäare  CC (Brief 397)

Die leidensvollen Krfahrungen, denen Sailer zweiftellos ohne da{fß
Von Verirrungen sprechen könnte, auch Anlaflß gegeben hatte, reiften iıhn
ZUT Abgeklärtheit un: Ausgeglichenheit die ih: verehrungs-
würdie machten nd viele be1i ihm Rat suchen 1e15 Eın Kingseis, Kron-

un König Ludwig . VOnNn Bayern, (:.lemens Brentano, bei dessen Wen-
dung ZU. Glauben Kindheit eC1INe ausschlaggebende Rolle spielte
(Brief 391), Kriedrich arl VO Savigny Uun: manche andere verehrten ı
ihm en wahren Priester des Herrn Br begleitete geist1g alle ihre Lebens-

4,

schicksale, ihre Freuden un!: Leiden. Wenn aqauch das ‚„‚Männliche
Leitsatzes (Brief 160) nıcht das Hervorstechende W scheute sich
doch nıcht auch Hochgestellten die Wahrheit save Als wäare

Prophet schrieb C ZU. Beispiel Kronprinz Ludwig: „Damit diese
iıchten Erwartungen weder durch das politische Lieben, och durch das
Privatleben Kurer Majestät (denn auch das Privatleben der Fürsten Ist
der wird öffentliches) getrübt och WENISCL verdunkelt werden
> azu bedürfen Allerhöchst Selbe täglich CL NeCUeEN Zuflusses
höherer Weisheit un! ELNeT 1116 ruhenden Selbstbeherrschung, die das Herz
der Könige tür den Kintflufs des göttlichen Lichtes öffnet un offen hält,
die alle Schritte des Könieos abmißt alle Worte wıert  Go (Brief 496)

Das Bild Sajlers unvollendet InNna  —_ die seelsorgerliche Klug-
eıt die VWeisheit un Entschiedenheit SC1LNC. Seelenführung unerwähnt
Ließe Was to) Theologen schriebh W1C 6 den Bedenklichkeiten SP1-

165 Schülers unTFreundes Christoph VO  — Schmid C111 Ende machte,
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Max Pribilla, Krieg, ba Kriegsdienistverweigerung
offenbart e1in ungewöhnliches Mäi$ nafürlicher Unterscheidungsgabe und
VO Heiligen (Geist geleiteter relig1öser Gesinnung (Brief 4, JO, Dl 3
43, 34, 96, 2092 USW.).

Sailer wäar aller ‚„Ultra“ “ gesinnung VON links oder rechts (Briet 490) abge-
ne1gt. In der Mitte der Frömmigkeit wollte stehen und alle e1ine Kräfte
für die Vertiefung un: Krneuerung des Glaubenslebens einsetzen, als Aus-
bilder VOILl Priestern, später als Leiter einer Dıiözese, als Seelenfreund Un:
Seelenführer. S0 wurde eine der stärksten Kräfte seines katholischen
Heimatlandes, dessen (GSunsten alle ute auswärtıige Universitäten
und auft den Erzstuhl VO öln ausschlug. Als Lehrer der Pastoral- un der
Seelenkunde hat 6r auch dem heutigen Menschen 1el a  SE  E Die Innig-
E1  + seiner Frömmigkeit wird och in der Gegenwart den Leser SECINET
Briefe un: Schriften ansprechen.

Seine Grenzen sind jedoch nicht übersehen. Kr hat ur Überwindung
eınes flachen Rationalismus beigetragen. Da{is In Nebenfragen, w1e€e zZu

Beispiel seinen Anschauungen VO Recht des Staates in geistlichen Din-
SCI, ırrte, fällt nıcht ins Gewicht. Aber schon Ende se1lnes Lebens erwıes
sich se1ine Art als wen1g kraftvoll Darum SiIng die folgende (s;eneration
der Katholiken, ZU el seine Schüler, ber ih hinweg, vielleicht Un-
recht. ber recht hatten S1€e darin,; ihm nıicht schlechthin e1in Vorbild
sehen. Wir Deutschen dürfen ındes nıcht VETSCSSCH, was WIT dem „„milden“
Sajiler verdanken. jedoch eine ‚„„Ddallerrenaissance“ wirklich erneuernde
Kraft haben wird, ıst eine Frage.

Krieg, Wehrwille un Kriegsdiefistverweigerung
Von MA 5. ]

In einer LZeit, da die Welt VO der Frage ach der Verhütung des
dritten Weltkrieges bedrängt wird, nımmt INa  - 1U  Cn mıt gelindem Schauer
eın dickes Buch VOILL 1165 Seiten ZU Hand, das großen Lettern die
Überschrift „Vom Kriege“ traägt un ausschliefßlich Anweisungen ZUrr rich-
tıgen Führung des Krieges enthält. Aber ZUE Beruhigung Se1 gleich beigefügt,
da{fß CS sich hier nıcht einen tückischen Anschlag —  3 den Weltfirieden
handelt, sondern die wissenschaftliche Gesamtausgabe eines schon längst
berühmten Werkes ber den Krieg, das zuerst 15532/534 als (unvollendetes)
Werk des preußischen (senerals Carl VoO  b (Clausewitz (1Eerschienen
ist Der Dozent der Universität Münster/Westf., Dr Werner Hahlweg
hat sich der mühsamen Aufgabe unterzogen, den Urtext dieses Werkes
11Ll wıederherzustellen und mıt einer historisch-kritischen W ürdigung Zz.u

versehen.1 Das Krgebnis sSeINESsS erstaunlichen Spürsinns un: Bienenfleißes
Vom Kriege. Hinterlassenes Werk des Generals arl VO. Clausewitz. 16. Auflage

Dr Werner Hahlweg. Bonn 1952, Ferd Dümmler. Drei Teile iın einem Band miıt Titelbild
und Tateln. DM 29,60
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